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Coten <gefd)Ied)tem etnft glctd? etttem Sterne
Por bas umnebelte Beœuftfein trat.

£)at bertrt Me Sage, Me mit ïjarfenlaut
«Einft 3?arus auf traumgeœob'nen Sdjœmgen
Durd} £uft uni» ÎPoIfen führte, fold}' «gelingen
Dem IDiße non Barbaren gugetraut?

Drum, ob mein Sang ber Pölfer Spott erregt,
Der PöIfer=Staat tmrô einftens Dan! ißtrt fpenben;
3d} fei}' im «geifte nur ein «glücf uollenben,
IDogu ben «grunb ber Pölfer Bot gelegt. —

Paul Heimngfyaus, 5t. ©allen.

IB>Br grcp Bär.
@tn SKärd^en bon S. SCoIftoi. ÜBerfe^t bon Otto SSolfart, ^nterlaïen.

Sange, lange bjexrfcf)te auf bet (Srbc eine fcßlimme SDürre. Sitte Q-Iiiffe,
Säcße, Stunnen Ina,ten auSgetroctnet, öertrocfnet toaten bie Säume, Süfcße,
ber Olafen, bot ®urft ftarfien bie Stenfißen unb bie £iete.

®a öetließ einmal beê 2lbenb§ ein Stäbchen mit einem ®tüglein ba§
$auê, um für bie ïtanïe Stutter SBaffet gu friert, SitgenbS fanb eê 2Baf=
fer, mübe legte e§ fidr} im $elb in» ©rag unb fcßlief ein. 2tl§ eS ertoacßte
unb nach bem ^rüglein griff, pile eê Beinahe bas» Sßaffer a,u§geleert, benu
nun luar frifcßeS, reineê SBaffer barinnen. ®a§ Stäbiben batte große
$teube, e§ toollte felber trinfen, bann aber bacßte e§, ba,§ Staffer toürbe
für bie Stutter nic^t meßt reiben, fcßaeH lief e§ mit bem Stüglein beim.
Seim Saufen achtete e§ a,uf ein ipünblein nicht, ba§ beê SBegeê ïam, ftoI=
bette über e§ unb ließ ba§ Stüglein fallen. ®aê ipünbcben toinfelte gar
jämmerli«b. ®a§ Stögblein aber flaute nach feinem ^rüglein. (S§ glaubte,
aiïeê fei ausgeleert, — fieße ba, nein, aufrecht unb gang fta,nb bag Jtrüglein
— noch öoll Sßaffer — auf beut Soben. Sun fcßüttete baS ®inb ein biß=
«ßen SBaffet auf feine ipanb, ba§ ^ninbißen ftßleifte e§ ab unb tourbe mun=
ter. SIIS ba§ Stägblein fein 5h:üglein toiebet aufnahm, ba toat auS bem
ßölgetnen ein filbetneg getoorben. ®a§ Stäbchen brachte baß Itrüglein
beim unb reichte eS ber Stutter. ®ie Stutter jebocb fagte: „3T«b, i«b muß fo
toie fo fterben, trinfe bu lieber felbft!" unb gab bem ®inb bag ^rüglein gu=
rütf. Sm felben Stugenblicf toar au§ bem filbernen ®tüglein ein goIbeneS
getoorben. Sor ®urft tonnte jeßt bag Stägblein faft nicht meßt an fitß ßal=
ten unb toollte beinahe f«ßon bag ^tüglein an bie Sippen feßen, alg plöß=
ließ in ber ®üt ein SBanbeter etfcßien, ber bat, ißm ettoaS gu trinfen gu
geben. Sun f«ßlu«fte bag Stägblein, oßne baß eg ettoaS tränt, trotten unb
leer, bag toaffergefüllte ^rüglein gab eS bem 9Ba,nberet. (Si, toelcß SBunber!
fprangen ba aug bem ®tüglein fieben große ®iamanten auf, unb eine ftarte
Quelle mit reinem Sktffet fprubelte barauS ßerüor.

Unb bie fieben ®iama,nten begannen emporguftbtoeben, immer ßößer,
immer ßößer, fie finb bis gum Rimmel ßinaufgeftiegen unb bort finb fie gum
„großen Säten" getoorben.
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Toten Geschlechtern einst gleich einem Sterne
Vor das umnebelte Bewußtsein trat.

Hat denn die Sage, die mit Harfenlaut
Einst Ikarus auf traumgewob'nen Schwingen
Durch tust und Wolken führte, solch' Gelingen
Dem Witze von Barbaren zugetraut?

Drum, ob mein Sang der Völker Spott erregt,
Der Völker-Staat wird einstens Dank ihm spenden;
Ich seh' im Geiste nur ein Glück vollenden,
Wozu den Grund der Völker Not gelegt. —

Der große Bär.
Ein Märchen von L. Tolstoi. Übersetzt von Otto Volkart, Jnterlaken.

Lange, lange herrschte auf der Erde eine schlimme Dürre. Me Flüsse,
Bäche, Brunnen wgren ausgetrocknet, vertrocknet waren die Bäume, Büsche,
der Rasen, vor Durst starben die Menschen und die Tiere.

Da verließ einmal des Abends ein Mädchen mit einem Krüglein das
Haus, um für die kranke Mutter Wasser zu holen. Nirgends fand es Was-
ser, müde legte es sich im Feld ins Gras und schlief ein. Als es erwachte
und nach dem Krüglein griff, hätte es beinahe das Wasser gusgeleert, denn
nun war frisches, reines Wasser darinnen. Das Mädchen hatte große
Freude, es wollte selber trinken, dann aber dachte es, das Wasser würde
für die Mutter nicht mehr reichen, schnell lief es mit deut Krüglein heim.
Beim Laufen achtete es guf ein Hüudlein nicht, das des Weges kam, stol-
perte über es und ließ das Krüglein fallen. Das Hündchen winselte gar
jämmerlich. Das Mägdlein aber schaute nach seinem Krüglein. Es glaubte,
alles sei ausgeleert, — siehe da, nein, aufrecht und ganz stgnd das àûglein
— noch voll Wasser — auf dem Boden. Nun schüttete das Kind ein biß-
chen Wasser auf seine Hand, das Hündchen schleckte es ab und wurde mun-
ter. Als das Mägdlein sein Krüglein wieder aufnahm, da war aus dem
hölzernen ein silbernes geworden. Das Mädchen brachte da.s Krüglein
heim und reichte es der Mutter. Die Mutter jedoch sagte: „Ach, ich muß so

wie so sterben, trinke du lieber selbst!" und gab dem Kind das Krüglein zu-
rück. Im selben Augenblick war aus dem silbernen Krüglein ein goldenes
geworden. Vor Durst konnte jetzt das Mägdlein fast nicht mehr an sich Hal-
ten und wollte beinahe schon das Krüglein an die Lippen setzen, als Plötz-
lich in der Tür ein Wanderer erschien, der bat, ihm etwas zu trinken zu
geben. Nun schluckte das Mägdlein, ohne daß es etwas trank, trocken und
leer, das wassergefüllte Krüglein gab es dem Wanderer. Ei, welch Wunder!
sprangen da aus dem Krüglein sieben große Diamanten auf, und eine starke
Quelle mit reinem Wasser sprudelte daraus hervor.

Und die sieben Diamanten begannen emporzuschweben, immer höher,
immer höher, sie sind bis zum Himmel hinaufgestiegen und dort sind sie zum
„großen Bären" geworden.
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